
GUNZENHAUSEN — Vor ein paar
Jahren stand das Gunzenhäuser
Jugendzentrum fast schon vor dem
Aus, nun kann das neue Leiterteam
steigende Besucherzahlen vermelden.
In den vergangenen Monaten, berich-
teten Joana Sämann und Johannes
Kosok den Mitgliedern des Ausschus-
ses für Bildung und Soziales, kamen
im Schnitt 30 Besucher ins Haus.

Um den Mitgliedern des Stadtrats-
ausschusses auch einen Eindruck von
den Örtlichkeiten zu geben, tagte das
Gremium im Jugendzentrum und
zwar dort, wo Besucher eigentlich
längst keinen Zutritt mehr haben: Im
Dachgeschoss. Die oberste Etage, die
früher auch gerne für Veranstaltun-
gen genutzt wurde, ist schon seit län-
gerem aus Brandschutzgründen
geschlossen, es fehlt ein zusätzlicher
Fluchtweg.

Aber auch im ersten Stock dürfen
aus denselben Gründen keine Konzer-
te oder ähnliches mehr durchgeführt
werden. Lediglich im Erdgeschoss
können Bands ihr Bestes geben, doch
da nimmt dann die Bühne fast schon
den halben Raum ein. Laut Stadtju-
gendpfleger Hilmar Zilcher ist das
eigentlich eine „no go area“.

Dennoch, das Leiterteam und auch

die Jugendlichen machen offensicht-
lich das Beste aus den räumlichen
Möglichkeiten, das wurde beim
Bericht von Joana Sämann und Johan-
nes Kosok deutlich. Als die beiden vor
rund einem Jahr ihre Arbeit aufnah-
men, zählte die Einrichtung nur noch
rund 15 Besucher täglich, mittlerwei-
le „schlagen freitags schon mal 40 bis
50 Leute auf“, formuliert es Kosok
jugendnah.

Geboten wird den Jugendlichen zwi-
schen 12 und 25 Jahren dabei eine
attraktive Mischung aus offenem
Treff, Konzerten, sportlichen Aktivitä-
ten oder Mitmachaktionen wie das ein-
mal wöchentliche gemeinsame
Kochen. Manche Jugendliche kom-
men aus Familien, in denen nicht
mehr zusammen gegessen wird, oft
verschlingen sie ihre Mahlzeit im Ste-
hen, berichtet der Geschäftsführer
des Diakonischen Werks Weißenburg-
Gunzenhausen, Martin Ruffertshöfer.
Hier im Haus erfahren sie erstmals,
was ein gemeinsames Essen eigentlich
alles ausmacht.

Sehr bewährt haben sich nach den
Worten von Kosok und Sämann auch
die Kooperationen mit der Jugendsozi-
alarbeit, der Streetwork und dem
Stadtjugendpfleger. Drogen- und
Gewaltpräventionsprojekte, das Band-

hausfestival oder das Starthelfer-Gril-
len sind da nur vier Beispiele unter vie-
len. Das „Juz“ hat sich am Kultur-
herbst beteiligt, war beim Streetsoc-
certurnier dabei und bereicherte mit
einem „Malz-Express“ den Kirch-
weihumzug.

Angesichts der Verdopplung der
Besucherzahlen zeigten sich die bei-
den Leiter natürlich zufrieden mit
dem Erreichten. „Wir haben einen
guten Draht“ zu den Jugendlichen, so
Kosoks Fazit. Und das trotz nicht
wirklich geeigneten Räumlichkeiten.
„Ein bisschen zweckmäßiger wäre
cool“, mahnt Kosok sehr bescheiden
an.

Arbeit hat sich verändert
Deutlicher wurde da der Arbeitge-

ber von Kosok und Sämann, Martin
Ruffertshöfer: „Passende Räumlich-
keiten müssen gefunden werden“,
sagt er klar, auch wenn er „keinen
Druck“ machen wolle. Ansonsten zeig-
te er sich sehr zufrieden mit dem
Erreichten. Als das Jugendzentrum in
die Trägerschaft der Diakonie wech-
selte, sei ihm vor allem wichtig gewe-
sen, dass sich die Arbeit im Jugendzen-
trum verändern müsse. Die Zeiten der
Gitarrengruppen seien einfach vorbei,
Kooperationen mit anderen Stellen

immer wichtiger. Die Jugendlichen
werden heute von der Schule über die
Streetwork bis ins Jugendzentrum
übergeleitet und so nahtlos betreut.

Die Mitglieder des Bildungsaus-
schuss zeigten sich durch die Bank
ebenfalls beeindruckt von dem geleis-
teten. So sprach etwa Angela Schmidt
von einer „sehr sehr lobenswerten Ein-
richtung“. Die Sozialdemokratin fand
es vor allem „klasse“, dass die Jugend-
lichen einen männlichen und einen
weiblichen Ansprechpartner haben.

„Positiv überrascht“ vom Gehörten
war Karl Gutmann (CSU), er sprach
zudem von einer „wichtigen Arbeit“.
Christoph Mötsch erinnerte daran,
dass nicht nur die Räumlichkeiten an
ihre Grenzen stoßen, sondern auch ein
Konzept für die Jugendarbeit in Gun-
zenhausen notwendig sei.

Bürgermeister Karl-Heinz Fitz
weiß selbstverständlich um das Raum-
problem. Das sei eine „zentrale Fra-
ge“ betonte er. Die Stadt wolle die
Jugendarbeit in Gunzenhausen zusam-
menführen, räumlich und inhaltlich.
Dass er das bereits vor einem Jahr
gesagt habe, dessen sei er sich sehr
wohl bewusst. Immerhin sei die Stadt
in dieser Sache „zwei Schritte weiter
als im vergangenen Jahr“.

MARIANNE NATALIS

GUNZENHAUSEN—Vor zwei Jah-
ren wurde das ehrenamtliche Projekt
der Nachbarschaftshilfe Gunzenhau-
sen (NH) gegründet. Nun blicken die
Koordinatoren und Mitglieder zurück
und freuen sich über die wachsende
Nachfrage an Hilfeleistungen.

Immer wieder macht das Leben es
einem schwer: Davon kann eine Gun-
zenhäuser Rentnerin mit der Diagno-
se Krebs, die keine Verwandtschaft
mehr vor Ort hat, ein Lied singen. Wie
also zum Onkologen nach Muhr am
See kommen? Jedes Mal ein Taxi neh-
men wäre zu teuer, außerdem
wünscht sie sich nicht nur einen Fahr-
dienst, sondern vielmehr eine Begleit-
person, die ihr bei seelisch nicht
immer leichten Arztbesuchen zur Sei-
te steht.

In solchen Fällen springt die Nach-
barschaftshilfe gerne als vertrauens-
voller Partner ein. Auch in anderen
Notfällen vom täglichen Leben sind
die freiwilligen Helfer zur Stelle.
Denn für Menschen, die durch Alter
oder Krankheit stark eingeschränkt
sind, werden schon kleinste Tätigkei-

ten zum Beschwernis. Egal, ob es sich
dabei ums Blumengießen, Tragen von
Einkaufstaschen oder Glühbirnen-
wechseln handelt — die ehrenamtli-
chen NH-Aktiven wollen dazu beitra-
gen, die Lebensqualität der Hilfsbe-
dürftigen zu erhalten. Und sie werden
dafür belohnt: Thomas Schülling,
Koordinator der Gunzenhäuser Initia-
tive, sieht die Arbeit nicht als Ver-
pflichtung, sondern als Bereicherung
an. „Wenn man nach der Hilfeleistung
in die leuchtenden Augen der Men-
schen sieht und ihre Dankbarkeit
spürt, tut das so gut!“, sagt er
lächelnd.

Oft seien die Menschen auch ein-
fach einsam und sehnten sich nach ein
bisschen Gesellschaft und jemandem
zum Plaudern. Das Problem sei aber
nach wie vor, dass viele sich nicht trau-
ten, das Angebot der NH in Anspruch
zu nehmen. Die Bedürftigen verträten
oft die Meinung, alles auch alleine
bewältigen zu können — bis zu dem
Punkt, an dem es einfach nicht mehr
ginge. Diejenigen allerdings, die letzt-
endlich über ihren Schatten gesprun-
gen seien und Hilfe von der NH ange-

nommen hätten, seien im Nachhinein
sehr glücklich über ihre Entschei-
dung. Viele könnten sich gar nicht
mehr vorstellen, ohne die Initiative
auszukommen.

„Besonders wichtig ist natürlich die
Vertrauensbasis zwischen Helfer und
Hilfsbedürftigem“, erklärt Reinhard
Adolphs, freiwilliger Mitarbeiter seit
einem Monat. Es sei fantastisch, wenn
sich aus einer solchen Initiative
Freundschaften entwickelten.

Im Großen und Ganzen zeigen sich
die Koordinatoren Alverna Steurer,
Werner Seifert und Thomas Schülling
sehr zufrieden mit der Entwicklung
der Gunzenhäuser Nachbarschaftshil-
fe. Teilweise gebe es bis zu zwei Ein-
sätze pro Tag, im vergangenen Jahr
rückten die freiwilligen Helfer ganze
327 Mal aus — fast dreimal so oft wie
im Vorjahr. Auch einiges an Strecke
legten sie 2016 zurück: Über 3600
Kilometer fuhren die Helfer, um
Behördengänge, Arztbesuche und Ein-
käufe für Menschen zu erledigen, die
selbst nicht dazu in der Lage waren.

Insgesamt sind 20 freiwillige Helfer
eingetragen, von denen momentan 13

aktiv sind. Keiner ist zu einer
bestimmten Aufgabe verpflichtet,
jeder kann selbst entscheiden, welche
Art von Hilfe er wann leisten will, so
Schülling. „Unsere Mitarbeiter ergän-
zen sich also sehr gut, weil jeder ande-
re Vorlieben hat“, erklärt er weiter.
Die Mehrheit der ehrenamtlich Täti-
gen befindet sich im Rentenalter, die
Jüngste ist um die 40. „Leider ist es
schwer, junge Leute für diese Arbeit
zu finden“, sagt Werner Seifert bedau-
ernd. Die seien natürlich berufstätig
und erst abends verfügbar — problema-
tisch, da die hilfsbedürftigen Men-
schen vor allem tagsüber auf die NH
angewiesen seien, um beispielsweise
zu Terminen und Veranstaltungen zu
gelangen.

Ebenso besteht bei den Initiatoren
die Sorge, in den kommenden Jahren
keine Nachfolge bei der Leitung der
Nachbarschaftshilfe zu finden. Denn
natürlich wollen die jetzigen drei Füh-
rungskräfte, die alle im städtischen
Seniorenbeirat sind, den Fortbestand
der NH sichern, um die Situation vie-
ler Menschen weiter verbessern zu
können und deren Leben ein kleines
bisschen schöner zu machen. „Wir
sind da aber zuversichtlich“, sagt Wer-
ner Seifert. Schließlich sei die Nach-
frage und das Interesse an der Nach-
barschaftshilfe seit dem vergangenen
Jahr deutlich gestiegen. Trotzdem
wünschen sich Steurer, Seifert und
Schülling sowie Nachbarschaftshelfe-
rin Karin Ell noch Zuwachs, sowohl
an Helfern als auch an Menschen, die
Hilfe im Alltagsleben ersuchen.

Die Initiative möchte als „soziale
Feuerwehr“ bekannt werden, die
rund um die Uhr erreichbar ist. Kos-
tenlos seien die Hilfeleistungen auch
— einzig für die Fahrdienste wird ein
Beitrag von 25 Cent pro Kilometer ver-
langt. „Aber oft sind die Menschen
einem so dankbar, dass sie einen
sowieso nicht ohne Trinkgeld ziehen
lassen“, schmunzelt Reinhard
Adolphs. „Die freuen sich wie die
Schneekönige über Hilfe, es ist über-
wältigend!“  TABEA JUNG

Z Das NH-Büro im Fachwerkstadel
(Zum Schießwasen 16) ist diens-
tags und freitags von 10 bis 12
Uhr besetzt. Darüber hinaus ist
unter 09831/5749666 ein Anrufbe-
antworter geschaltet. Mehr Infos
gibt es unter www.nachbar-
schaftshilfe-gunzenhausen.de

GUNZENHAUSEN—Zwangspros-
titution und ausbeuterische Arbeits-
verhältnisse – doch nicht bei uns! Die
Wirklichkeit sieht anders aus. Wie die
moderne Sklaverei im 21. Jahrhun-
dert aussieht, dazu veranstaltet der
SPD-Ortsverein Gunzenhausen am
Montag, 3. April, eine Podiumsdiskus-
sionmit der SPD-Bundestagsabgeord-
neten Gabriela Heinrich im „Café
Lebenskunst“.

Auch in Deutschland werden Frau-
en zu Prostitution gezwungen und
Männer und Frauen in illegalen
Arbeitsverhältnissen ausgebeutet. Die
Lebensbedingungen der modernen
Sklaven sind menschenunwürdig. Sie
werden von kriminellen Banden unter
falschen Versprechungen aus Osteuro-
pa, Afrika, Asien oder Lateinamerika
hierher gelockt. Das Ganze ist ein Mil-
liardengeschäft.

Wie erkennt und unterscheidet man
freiwillige von unfreiwilliger Arbeit
beziehungsweise Prostitution? Auf die-
se und viele weitere Fragen wird die
SPD-Abgeordnete eingehen. Verlässli-
che Zahlen allerdings lassen sich
schwer ermitteln, die Dunkelziffer ist
hoch. Gabriela Heinrich gehört unter
anderem dem Bundestagsausschuss
für Menschenrechte an. Ergänzt wird
ihr Vortrag mit dem Bericht einer Mit-
arbeiterin von jadwiGa, einer Fachbe-
ratungsstelle in Nürnberg, die sich für
die Rechte der Opfer von Frauenhan-
del einsetzt.

Die Besucherzahl hat sich verdoppelt: Zu den vielen Aktivitäten, die im vergangenen Jahr im Gunzenhäuser Jugendzentrum angeboten wurden, gehörte auch ein Graffi-
ti-Projekt, das bei den Jugendlichen sehr gut ankam.  Foto: privat

Die Koordinatoren (von links) Werner Seifert, Thomas Schülling und Alverna Steurer freuen sich gemeinsam mit Nachbar-
schaftshelfern Reinhard Adolphs und Karin Ell über zwei erfolgreiche Jahre.  Foto: Jung

GUNZENHAUSEN — Termin für
das erste Reparatur-Treffen — oder
„Repair Café“ — ist am Freitag, 31.
März, von 14 bis 18 Uhr im „Café mit-
tendrin“ (Ärztehaus). Es gilt das Mot-
to: Reparieren statt wegwerfen.

An diesem Tag unterstützen ehren-
amtliche Reparateure die Besucher
dabei, Defekte an mitgebrachten
Gebrauchsgegenständen zu untersu-
chen und im besten Falle gemeinsam
zu beheben. Für verschiedene Repara-
turen aus den Bereichen Elektronik
und Textil stehen Ansprechpartner
und die notwendigen Materialien und
Werkzeuge vor Ort bereit. Auch für
das leibliche Wohl ist gesorgt, repa-
riert wird in entspannter, gemütlicher
Atmosphäre bei Kaffee und Kuchen.
Bis 16 Uhr können Besucher mit zu
reparierenden Gegenständen vorbei-
kommen. Die Veranstaltung organi-
siert der Verein Flüchtlingshilfe Wald
in Kooperation mit der Freiwilligen-
agentur Altmühlfranken.

Durch das gemeinsame Reparieren
sollen engagierte Bürger ein Zeichen
gegen eine sorglose Wegwerf-Gesell-
schaft setzen und obendrein wertvolle
natürliche und menschliche Ressour-
cen schonen, weil Gebrauchsgüter län-
ger nutzbar bleiben. Auch die wieder
instand gesetzten Gegenstände erhal-
ten eine neue Wertschätzung – statt
auf dem Müll zu landen. Zudem teilen
Menschen untereinander ihr Wissen
über das Reparieren und die Technik
dahinter. Laien und Experten arbei-
ten gemeinschaftlich zusammen,
geben Hilfe zur Selbsthilfe und regen
so zu einem bewussten Konsumverhal-
ten an, so die Initiatoren. Gleichzeitig
treffen Menschen aus der Nachbar-
schaft am Reparaturtisch aufeinan-
der. Das stärkt den lokalen Zusam-
menhalt und schafft neue Bekannt-
schaften. Weitere Informationen dazu
unter www.reparatur-initiativen.de.

Auch in Gunzenhausen soll nach
dem Auftakt ein regelmäßiger Treff
für gemeinschaftliches Reparieren ent-
stehen. An jedem letzten Freitag im
Monat hat das „Repair Café“ von 14
bis 18 Uhr geöffnet, mit Ausnahme
der Monate Juli und August.

Weitere Informationen gibt es unter
0160/1101664 und bei der Flüchtlings-
hilfe Wald unter beateklepper54@
gmail.com.

Gabriela Heinrich kommt am Montag.

Jugendzentrum hat seine Besucherzahlen verdoppelt
Im Schnitt kamen in den vergangenen Monaten täglich 30 Jugendliche ins Haus — Bildungsausschuss tagte unter Dach

Hilfreicher Partner in schwierigen Lebenslagen
Die Nachbarschaftshilfe Gunzenhausen wird immer mehr nachgefragt — Arztbesuch oder Glühbirnenwechsel

Reparieren statt
wegwerfen
Im „Café Mittendrin“ eröffnet
am Freitag das „Repair Café“

Moderne Sklaverei
in Deutschland
Diskussion mit Gabriela Heinrich
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